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Der große Vogelsee  
Die Stockente Jarro. 

An dem östlichen Ufer des Wetternsees liegt Omberg, östlich von Omberg liegt Daysmosen, 
östlich von Daysmosen liegt der See Tåkern. Rings um den Tåkern breitet sich die große, 
flache, ostgotländische Ebene aus. 
 
Der Tåkernsee ist ein ziemlich großes Gewässer, und in alten Zeiten soll er noch größer 
gewesen sein. Aber dann fanden die Menschen, daß er einen zu großen Teil der fruchtbaren 
Ebene einnahm, und sie versuchten, das Wasser abzuleiten, um auf dem Boden des Sees säen 
und ernten zu können. Es gelang ihnen jedoch nicht, den ganzen See trocken zu legen, was 
wohl die Absicht gewesen war; er bedeckt noch immer eine ganze Menge Land. Aber nach 
dem Trockenlegen ist der See so seicht geworden, daß er fast nirgends mehr als anderthalb 
Ellen tief ist. Die Ufer sind zu tiefliegenden und sumpfigen Wiesen geworden, und überall 
draußen im See ragen kleine Schlamminseln aus dem Wasser auf. 
 
Nun gibt es Pflanzen, die es lieben, mit den Füßen im Wasser zu stehen, wenn sie nur den 
Leib und den Kopf oben in der Luft haben können, nämlich die Binsen. Die können keinen 
besseren Fleck zum Wachsen finden als die langen, flachen Ufer des Tåkernsees und die 
kleinen Schlamminseln. Sie gedeihen dort so gut, daß sie mehr als Manneshöhe erreichen, 
und sie stehen so dicht, daß es fast unmöglich ist, ein Boot da hindurchzustängeln. Sie bilden 
eine breite, grüne Umfriedigung rings um den See, so daß er nur an einzelnen Stellen 
zugänglich ist, dort, wo die Menschen das Röhricht abgeschlagen haben. 
 
Schließen aber die Binsen die Menschen aus, so gewähren sie dafür einer Menge anderer 
Wesen Unterkunft und Schutz. Da drinnen zwischen den Binsen gibt es unzählige kleine 
Teiche und Kanäle mit stillstehendem, grünem Wasser, wo Entengrün und andere Pflanzen in 
Hülle und Fülle wachsen, und wo Mückenlarven, Kaulquappen und Fischbrut in zahllosen 
Mengen ausgebrütet wird. Und an den Ufern dieser kleinen Teiche und Kanäle gibt es Massen 
von guten Schlupfwinkeln, wo die Seevögel ihre Eier legen und ihre Jungen großziehen, ohne 
von Feinden oder von Nahrungssorgen gestört zu werden. 
 
In dem Röhricht am Tåkernsee wohnen auch eine Menge Vögel, und Jahr für Jahr kommen 
mehr hinzu, je bekannter es wird, was für ein herrlicher Aufenthaltsort es ist. Die ersten, die 
sich dort ansiedelten, waren die Stockenten, und die wohnen dort noch zu Tausenden. Ihnen 
gehört jedoch nicht mehr der ganze See, sie haben sich gezwungen gesehen, den Platz mit 
Schwänen, Haubentauchern, Bläßhühnern, Lummen, Löffelenten und einer Menge anderer 
Vögel zu teilen. 
 
Der Tåkernsee ist sicher der größte und beste Vogelsee im ganzen Lande, und die Vögel 
können sich glücklich preisen, so lange sie eine solche Zufluchtsstätte haben. Aber niemand 
weiß, wie lange sie die Herrschaft über die Binsenwälder und Schlammufer behalten dürfen, 
denn die Menschen können nicht vergessen, daß der See eine Menge guten und fruchtbaren 
Bodens bedeckt, und einmal über das andere tauchen Pläne unter ihnen auf, ihn trocken zu 
legen. Und wenn diese Pläne zur Ausführung gelangten, würden alle diese vielen Taufende 
von Wasservögeln gezwungen sein, dort aus der Gegend fortzuziehen. 
 
Zu der Zeit, als Niels Holgersen mit den wilden Gänsen reiste, lebte am Tåkernsee ein 
Stockenterich, der Jarro hieß. Er war ein junger Vogel und hatte nicht mehr als einen 
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Sommer, einen Herbst und einen Winter gelebt. Es war nun sein erster Frühling. Er war 
kürzlich aus Nordafrika heimgekehrt und hatte den Tåkernsee so rechtzeitig erreicht, daß da 
noch Eis auf dem Wasser war. 
 
Eines Abends, als er und die anderen Enteriche sich damit ergötzten, über dem See hin und 
her zu fliegen, schoß ein Jäger ein paar Schüsse auf sie ab, und Jarro wurde in die Brust 
getroffen. Er glaubte, er müsse sterben, um aber dem, der ihn geschossen hatte, nicht in die 
Hände zu fallen, fuhr er fort zu fliegen, so lange er konnte. Er dachte nicht daran, wohin er 
seinen Kurs nahm, sondern strengte sich an, so weit wie möglich zu kommen. Als ihn die 
Kräfte verließen, so daß er nicht mehr fliegen konnte, befand er sich nicht mehr über dem See. 
Er war eine Strecke landeinwärts geflogen und sank jetzt vor einem der großen Bauerngehöfte 
nieder, die am Ufer des Tåkernsees liegen. 
 
Bald darauf ging ein junger Knecht über den Hof. Er erblickte Jarro und ging hin und nahm 
ihn auf. Aber Jarro, der nichts weiter wünschte, als in Frieden zu sterben, sammelte seine 
letzten Kräfte und biß den Knecht scharf in den Finger, damit der ihn loslassen sollte. 
 
Es gelang Jarro nicht, sich zu befreien, aber der Angriff hatte doch das Gute, daß der Knecht 
merkte, es war noch Leben in dem Vogel. Er trug ihn vorsichtig in die Stube und zeigte ihn 
seiner Herrin, einer jungen Frau mit einem sanften Gesicht. Sie nahm dem Knecht gleich 
Jarro aus der Hand, strich ihm über den Rücken, und trocknete das Blut ab, das zwischen den 
Halsfedern hervorsickerte. Sie betrachtete ihn genau, und als sie sah, 

 

wie schön er war mit seinem dunkelgrünen, metallschimmernden Kopf, seinem weißen 
Halsband, seinem rotbraunen Rücken und dem blauen Spiegel auf den Flügeln, fand sie wohl, 
es sei ein Jammer, daß er sterben sollte. Sie machte schnell einen Korb zurecht, und da hinein 
legte sie den Vogel. 
 
Jarro hatte fortwährend mit den Flügeln geschlagen und gekämpft, um loszukommen, als er 
nun aber begriff, daß die Menschen nicht die Absicht hatten, ihn zu töten, legte er sich mit 
einem Gefühl des Wohlbehagens im Korbe zurecht. Erst jetzt merkte er, wie ermattet er war 
infolge des Schmerzes und des Blutverlustes. Die Bäuerin trug den Korb in das andere Ende 
der Stube und stellte ihn in die Ofenecke, aber noch ehe sie ihn niedergesetzt, hatte Jarro 
schon die Augen geschlossen und war eingeschlafen. 
 
Nach einer Weile erwachte Jarro dadurch, daß jemand ihn leise stieß. Als er die Augen 
aufschlug, erschrak er so, daß er fast seinen Verstand verloren hatte. Jetzt war es also aus mit 
ihm, denn da stand einer, der schlimmer war als Menschen und Raubvögel. Es war kein 
geringerer als Cäsar, der langhaarige Jagdhund, der ihn beschnüffelte. 
 
Wie jammervoll bange war Jarro nicht im vorigen Sommer gewesen, als er noch ein kleines, 
gelbes Entlein war, sobald es über den Binsenwald hinschallte: »Da ist Cäsar! Da ist Cäsar!« 
Wenn er den braun und weiß gefleckten Hund mit dem Maul voll scharfer Zähne durch das 
Röhricht heranwaten sah, war es ihm, als sähe er den Tod selber. 
 
Er hatte immer gehofft, daß er nie die Stunde erleben würde, wo er Cäsar von Angesicht zu 
Angesicht gegenüberstand. 
 
Aber er hatte offenbar das Unglück gehabt, gerade auf das Gehöft zu kommen, wo Cäsar 
beheimatet war, denn nun stand der da über ihn gebeugt. »Was für einer bist denn du?« 



3 
 

brummte er. »Wie bist du hierher in die Stube gekommen? Gehörst du nicht in den 
Binsenwald?« 
 
Jarro hatte kaum den Mut zu antworten. »Du mußt nicht böse auf mich sein, Cäsar, weil ich 
hierher in die Stube gekommen bin!« sagte er. »Es ist nicht meine Schuld. Ich bin 
angeschossen. Die Menschen haben mich selbst in den Korb hier gelegt.« 
 
»Ach so, die Menschen haben dich selbst hier hineingelegt,« sagte Cäsar. »Dann wollen sie 
dich wohl wieder gesund machen. Ich für mein Teil finde ja freilich, es würde vernünftiger 
sein, dich zu verzehren, jetzt, wo du in ihrer Gewalt bist. Aber hier in der Stube bist du gefeit. 
Du brauchst nicht so erschreckt auszusehen. Wir sind jetzt nicht auf dem Tåkernsee.« 
 
Damit ging Cäsar und legte sich vor dem flammenden Herdfeuer schlafen. Sobald Jarro sich 
klar darüber war, daß diese fürchterliche Gefahr überstanden war, befiel ihn die große 
Mattigkeit von neuem, und er schlief wieder ein. 
 
Als er das nächstemal erwachte, sah er, daß eine Schüssel mit Grütze und Wasser vor ihm 
stand. Er fühlte sich zwar noch sehr elend, aber er war doch hungrig und begann zu fressen. 
Als die Bäuerin sah, daß er fraß, ging sie hin und streichelte ihn und sah erfreut aus. Und dann 
schlief Jarro wieder ein. Mehrere Tage lang tat er nichts weiter, als fressen und schlafen. 
 
Eines Morgens fühlte Jarro sich so wohl, daß er aus seinem Korb aufstand und durch die 
Stube ging. Aber er war noch nicht weit gekommen, als er umfiel und liegen blieb. Da kam 
Cäsar, öffnete sein großes Maul und packte ihn. Jarro glaubte natürlich, daß der Hund ihn 
totbeißen wollte, Cäsar aber trug ihn wieder nach dem Korb zurück, ohne ihm ein Leid zu tun. 
Dadurch gewann Jarro so großes Vertrauen zu Cäsar, daß er bei seinem nächsten Ausflug ins 
Zimmer hinaus zu dem Hund hinging und sich neben ihn legte. Und infolgedessen wurden 
Cäsar und er gute Freunde, und Jarro lag jetzt jeden Tag mehrere Stunden zwischen Cäsars 
Pfoten und schlief. 
 
Aber noch größere Liebe als für Cäsar empfand Jarro für die Bäuerin. Vor der war er gar nicht 
bange, er strich seinen Kopf gegen ihre Hand, wenn sie kam und ihm Fressen brachte. Ging 
sie aus der Stube, so seufzte er vor Kummer, und kam sie wieder herein, so rief er ihr auf 
seine eigene Sprache Willkommen entgegen. 

 

Jarro vergaß ganz, wie bange er früher vor Menschen und Hunden gewesen war. Er fand, sie 
waren sanft und gut, und er liebte sie. Er hatte nur den einen Wunsch, wieder gesund zu sein, 
dann wollte er nach dem Tåkernsee hinabfliegen und den Stockenten erzählen, daß ihre alten 
Feinde nicht gefährlich seien, und daß sie gar nicht vor ihnen bange zu sein brauchten. 
 
Er hatte beobachtet, daß sowohl die Menschen als auch Cäsar ruhige Augen hatten, in die 
hineinzusehen gut tat. Die einzige in der Stube, deren Blick er nicht gern begegnete, war 
Klorina, die Hauskatze. Sie tat ihm nichts zuleide, aber er konnte nicht recht Vertrauen zu ihr 
fassen. Außerdem foppte sie ihn immer damit, daß er die Menschen liebte. »Du glaubst wohl, 
daß sie dich pflegen, weil sie dich gern haben,« sagte Klorina. »Warte du nur, bis du 
hinreichend fett bist! Dann drehen sie dir den Hals um. Ich kenne sie, das kannst du mir 
glauben!« 
 
Jarro hatte ein zärtliches und liebevolles Herz, wie es die Vögel in der Regel haben, und er 
ward unsagbar traurig, als er das hörte. Er konnte sich nicht denken, daß ihm die Bäuerin den 
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Hals umdrehen würde, und er glaubte so etwas auch nicht von ihrem Sohn, dem kleinen 
Jungen, der stundenlang an seinem Korb sitzen und mit ihm plaudern konnte. Er meinte 
merken zu können, daß sie ihn ebenso lieb hatten wie er sie. 
 
Eines Tages, als Jarro und Cäsar auf ihrem gewohnten Platz vor dem Feuer lagen, saß Klorina 
oben auf dem Herd und belustigte sich damit, den Enterich zu foppen. 
 
»Ich möchte wohl wissen, was ihr Stockenten im nächsten Jahr anfangen wollt, wenn der See 
trockengelegt und in Ackerland verwandelt wird,« sagte Klorina. – »Was sagst du da, 
Klorina?« rief Jarro und fuhr ganz entsetzt in die Höhe. – »Ich vergesse immer, Jarro, daß du 
die Sprache der Menschen nicht so verstehen kannst wie Cäsar und ich,« erwiderte die Katze. 
»Sonst hättest du ja hören müssen, daß die Männer, die gestern hier in der Stube waren, 
erzählten, daß alles Wasser aus dem Tåkernsee abgelassen werden soll, so daß der Boden des 
Sees im nächsten Jahr so trocken daliegt wie der Fußboden in einer Stube. Und nun möchte 
ich nur wissen, was ihr Grasenten dann anfangen wollt!« – Als Jarro diese Worte hörte, wurde 
er so wütend, daß er fauchte wie eine Natter: »Du bist gerade so boshaft wie ein Bläßhuhn,« 
schrie er Klorina an. »Du willst mich nur gegen die Menschen aufreizen. Ich glaube nicht, daß 
sie so etwas tun werden. Sie wissen sehr wohl, daß der Tåkernsee den Stockenten gehört. 
Warum sollten sie wohl so viele Vögel heimatlos und unglücklich machen? Das hast du dir 
nur ausgedacht, um mich bange zu machen. Ich will dir wünschen, daß dich der Adler Gorgo 
in Stücke zerreißt! Ich will dir wünschen, daß unsere Herrin dir den Schnurrbart 
abschneidet!« 
 
Jarro vermochte jedoch Klorina nicht zum Schweigen zu bringen. »So, du glaubst also, daß 
ich lüge,« sagte sie. »Du kannst ja Cäsar einmal fragen! Er war gestern abend auch in der 
Stube. Cäsar lügt nie.« 
 
»Cäsar,« sagte Jarro, »du verstehst die Sprache der Menschen viel besser als Klorina. Sag' du, 
daß sie nicht richtig gehört hat. Bedenke doch, wie es werden würde, wenn die Menschen den 
Tåkernsee austrockneten und seine Ufer zu Ackerland machten! Dann gäbe es kein Entengrün 
mehr für die heranwachsenden jungen Enten und keine Fischbrut und keine Kaulquappen und 
keine Mückenlarven für die jungen Entlein. Dann würden auch die Binsenwälder 
verschwinden, in denen sich die kleinen Entlein jetzt verstecken können, bis sie flügge sind. 
Alle Enten müssen von hier fortziehen und sich eine andere Wohnung suchen. Aber wo sollen 
sie eine Zufluchtsstätte, wie den Tåkernsee, finden? Cäsar, sage du, daß Klorina nicht richtig 
gehört hat!« 
 
Es war eigentümlich, zu beobachten, wie Cäsar sich bei dieser Unterhaltung aufführte. Er war 
während der ganzen übrigen Zeit völlig wach gewesen, als sich aber Jarro an ihn wandte, 
gähnte er, legte seine lange Schnauze auf die Vorderpfoten und verfiel augenblicklich in einen 
tiefen Schlaf. 
 
Die Katze sah mit einem listigen Lächeln auf Cäsar hinab. »Ich glaube, Cäsar hat keine Lust, 
dir zu antworten,« sagte sie zu Jarro. »Ihm geht es so wie allen Hunden: Sie wollen niemals 
zugeben, daß die Menschen unrichtig handeln. Aber du kannst dich trotzdem auf mein Wort 
verlassen. Ich will dir sagen, warum die Menschen den See gerade jetzt trockenlegen wollen. 
Solange die Stockenten die Herrschaft über den Tåkernsee hatten, wollten sie ihn nicht 
trockenlegen, denn von euch hatten sie doch einigen Nutzen. Aber nun haben sich ja die 
Haubentaucher und die Bläßhühner und viele andere Vögel, die nicht eßbar sind, fast aller 
Binsenwälder bemächtigt, und die Menschen finden es nicht notwendig, um ihretwillen den 
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See zu bewahren.« 
 
Jarro hatte keine Lust, Klorina zu antworten, er erhob nur den Kopf und rief Cäsar ins Ohr: 
»Cäsar! Du weißt doch, daß da auf dem Tåkernsee so viele Enten sind, daß es aussehen kann 
wie Wolken am Himmel. Sag' du doch, daß es nicht wahr ist, daß die Menschen die alle 
heimatlos machen wollen!« 

 

Da fuhr Cäsar auf und unternahm einen gewaltigen Ausfall gegen Klorina, so daß diese auf 
ein Wandbrett hinauf flüchten mußte. »Ich will dich lehren zu schwatzen, wenn ich schlafen 
will!« brüllte Cäsar. »Ich weiß sehr wohl, daß die Rede davon ist, in diesem Jahr den See 
trockenzulegen. Aber davon ist schon so oft geredet, ohne daß etwas daraus geworden ist. 
Und dies Trockenlegen ist eine Sache, die ich nicht billige. Denn was sollte wohl aus der Jagd 
werden, wenn der Tåkernsee trockengelegt würde? Du bist ein Rindvieh, daß du dich über so 
etwas freuen kannst. Womit sollen du und ich uns belustigen, wenn es keine Vögel mehr auf 
dem Tåkernsee gibt?« 

Der Lockvogel. 

Sonntag, den 17. April. 
 
Ein paar Tage später war Jarro so munter, daß er durch die ganze Stube fliegen konnte. Und 
da verhätschelte ihn die Bäuerin, und der kleine Junge lief auf den Hof hinaus und pflückte 
ihm die ersten Grashalme, die aufgesproßt waren. Wenn ihn die Bäuerin streichelte, dachte 
Jarro, daß, obwohl er jetzt gesund genug war, um nach dem Tåkernsee hinabzufliegen, wenn 
es ihm beliebte, er sich nicht von den Menschen trennen wollte. Er hatte nichts dagegen, sein 
ganzes Leben bei ihnen zu bleiben. 
 
Aber eines Morgens in aller Frühe legte die Bäuerin eine Schlinge um Jarro, so daß er seine 
Flügel nicht gebrauchen konnte, und übergab ihn dann dem Knecht, der ihn draußen auf dem 
Hof gefunden hatte. Der steckte ihn unter den einen Arm und ging mit ihm an den Tåkernsee 
hinab. 
 
Das Eis war geschmolzen, während Jarro krank war. Die alten, trockenen Binsenhalme vom 
vergangenen Jahr standen noch am Ufer und rings um die kleinen Inseln herum, aber alle 
Wasserpflanzen hatten schon begonnen, in der Tiefe frische Schüsse zu treiben, und die 
grünen Spitzen reichten bis an den Wasserspiegel hinauf. Und nun waren fast alle Zugvögel 
heimgekehrt. Die krummen Schnäbel der Brachvögel guckten aus dem Röhricht hervor. Die 
Haubentaucher segelten mit einem neuen Federkragen um den Hals umher. Und die 
Bekassinen waren damit beschäftigt, Strohhalme für ihre Nester zusammenzutragen. 
 
Der Knecht stieg in einen Kahn, legte Jarro auf den Boden und stängelte auf den See hinaus. 
Jarro, der sich nun daran gewöhnt hatte, nichts anderes als Gutes von den Menschen zu 
erwarten, sagte zu Cäsar, der auch mit dabei war, er sei dem Knecht sehr dankbar, daß er ihn 
mit auf den See hinausgenommen habe. Aber der Knecht brauche ihn nicht so fest gebunden 
zu halten, denn er habe keineswegs die Absicht, davonzufliegen. Darauf erwiderte Cäsar 
nichts. Er war sehr wortkarg in dieser Morgenstunde. 
 
Das einzige, was Jarro ein wenig merkwürdig fand, war, daß der Knecht seine Flinte 
mitgenommen hatte. Er konnte sich nicht denken, daß einer von den guten Menschen im 
Bauernhofe Vögel schießen würde. Außerdem hatte ihm Cäsar gesagt, um diese Jahreszeit 
jagten die Menschen nicht. »Es ist Schonzeit!« sagte Cäsar, »aber das gilt natürlich nicht für 



6 
 

mich.« 
 
Währenddessen ruderte der Knecht nach einer der kleinen, schilfumkränzten Schlamminseln 
hinaus. Dort stieg er aus dem Boot, sammelte altes Röhricht zu einem großen Haufen 
zusammen und legte sich dahinter. Die Schlinge um die Flügel, und mit einer langen Schnur 
an das Boot befestigt, durfte Jarro nun draußen auf dem Erdboden umherspazieren. 
 
Plötzlich gewahrte Jarro einige von den jungen Enterichen, in deren Gesellschaft er in alten 
Zeiten über den See hin und her geflogen war. Sie waren weit weg, aber Jarro rief sie mit 
einigen lauten Rufen zu sich heran. Sie beantworteten die Rufe, und ein großes, schönes Schaf 
näherte sich. Noch ehe sie ganz herangekommen waren, begann Jarro, ihnen von seiner 
wunderbaren Rettung durch die Güte der Menschen zu erzählen. Im selben Augenblick 
knallten zwei Schüsse hinter ihm. Drei Enten sanken tot in das Röhricht und Cäsar plumpste 
hinaus und fing sie ein. 
 
Da ging Jarro ein Licht auf. Die Menschen hatten ihn gerettet, um ihn als Lockvogel zu 
gebrauchen! Und es war ihnen gelungen. Er war schuld daran, daß drei Enten tot waren. Er 
war nahe daran, vor Scham zu vergehen. Selbst sein Freund Cäsar, fand er, sah ihn voller 
Verachtung an, und als sie nach Hause in die Stube kamen, wagte er nicht, sich zum Schlafen 
neben den Hund zu legen. 
 
Am nächsten Morgen wurde Jarro wieder auf den Werder hinausgeführt. Auch diesmal 
erblickte er bald einige Enten. Aber als er sah, daß sie auf ihn zugeflogen kamen, rief er ihnen 
entgegen: »Weg mit euch, weg! 

 

Nehmt euch in acht! Fliegt anderswo hin! Hinter dem Binsenhaufen liegt ein Jäger verborgen. 
Ich bin nur ein Lockvogel!« Und es gelang ihm wirklich, sie daran zu hindern, in Schußweite 
zu kommen. 
 
Jarro hatte kaum Zeit, ein paar Grashalme zu kosten, so in Anspruch genommen war er vom 
Wache-Halten. Er rief seine Warnung, sobald sich ein Vogel näherte. Er warnte sogar die 
Haubentaucher, die er sonst nicht ausstehen konnte, weil sie die Enten aus ihren besten 
Verstecken verdrängten. Aber er konnte es nicht übers Herz bringen, schuld daran zu sein, 
daß ein Vogel in Unglück geriet. Und dank Jarros Aufmerksamkeit mußte der Knecht nach 
Hause zurückrudern, ohne auch nur einen Schuß abgeschossen zu haben. 
 
Aber trotzdem sah Cäsar weniger mürrisch aus als am vorhergehenden Tage, und als der 
Abend kam, nahm er Jarro in sein Maul und trug ihn an den Herd und ließ ihn zwischen 
seinen Vorderpfoten schlafen. 
 
Aber Jarro fühlte sich nicht mehr wohl in der Stube; er war sehr unglücklich. Es quälte sein 
Herz, wenn er daran dachte, daß die Menschen ihn nie geliebt hatten. Wenn die Bäuerin oder 
der kleine Junge kamen und ihn streichelten, steckte er den Kopf unter den Flügel und tat so, 
als schlafe er. 
 
Mehrere Tage hatte Jarro auf seiner traurigen Wacht aushalten müssen, und er war schon am 
ganzen Tåkernsee bekannt. Da geschah es eines Morgens, während er wie gewöhnlich rief: 
»Nehmt euch in acht, Vögel! Kommt mir nicht zu nahe! Ich bin nur ein Lockvogel,« daß ein 
Haubentauchernest auf den Werder zugeschwommen kam, wo er angebunden war. Das war 
nun an und für sich nichts Merkwürdiges. Es war ein Nest vom vorigen Jahr, und da die 
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Haubentauchernester so gebaut sind, daß sie wie ein Boot auf dem Wasser schwimmen 
können, geschieht es oft, daß sie ins Treiben geraten. Aber Jarro blieb doch stehen und sah 
nach dem Nest, weil es so geradeswegs auf die kleine Insel zusteuerte, daß es so aussah, als 
lenke jemand seinen Kurs über das Wasser. 
 
Als das Nest naher kam, sah Jarro, daß ein kleiner Mensch, der kleinste, den er jemals 
gesehen hatte, im Nest saß und es mit ein paar Stäben ruderte. Und dies Menschlein rief ihm 
zu: »Gehe so dicht ans Wasser heran, wie du kannst, Jarro, und halte dich zum Fliegen bereit! 
Du wirst bald befreit sein!« 
 
Einen Augenblick später lag das Nest am Ufer, aber der kleine Ruderer ging nicht von Bord, 
er saß ganz still da, zwischen Zweigen und Schilfhalmen verborgen, Jarro stand auch fast 
regungslos da. Er war vollständig gelähmt vor Angst, daß sein Retter entdeckt werden könne. 
 
Das nächste, was geschah, war, daß eine Schar wilder Gänse geflogen kam. Da kam Jarro 
wieder zur Besinnung und warnte sie mit lauten Rufen. Aber dessenungeachtet flogen sie 
mehrmals über der kleinen Insel hin und her. Sie hielten sich so hoch, daß sie außer 
Schußweite waren, aber der Knecht ließ sich doch verleiten, ein paar Schüsse auf sie 
abzugeben. Kaum waren diese Schüsse abgefeuert, als der kleine Wicht an Land sprang, ein 
kleines Messer aus der Scheide zog und Jarros Schlinge mit ein paar schnellen Schnitten 
durchschnitt. »Flieg' nun davon, Jarro, ehe der Knecht wieder geladen hat!« rief er, indem er 
selbst in das Nest zurücksprang und vom Ufer abstieß. 
 
Der Jäger hatte den Blick auf die Gänse gerichtet und nicht bemerkt, daß Jarro befreit worden 
war. Cäsar aber hatte besser verfolgt, was vor sich ging, und im selben Augenblick, als Jarro 
die Flügel hob, stürzte er auf ihn zu und packte ihn im Nacken. 
 
Jarro schrie jammervoll, aber der Wicht, der ihn befreit hatte, sagte mit der größten Ruhe zu 
Cäsar: »Wenn du so rechtschaffen bist, wie du aussiehst, wirst du doch wohl einen ehrlichen 
Vogel nicht zwingen, hier zu sitzen und andere ins Unglück zu locken.« 
 
Als Cäsar diese Worte hörte, verzog er die Oberlippe spöttisch, im nächsten Augenblick aber 
ließ er Jarro los. »Flieg', Jarro!« sagte er. »Du bist wahrlich zu gut, um als Lockvogel zu 
dienen! Deswegen wollte ich dich auch nicht zurückhalten, sondern nur, weil die Stube ohne 
dich so leer sein wird.« 

 

Die Trockenlegung des Sees. 

Mittwoch, den 20. April. 
 
Es war wirklich sehr leer in der Bauernstube ohne Jarro. Dem Hund und der Katze wurde die 
Zeit lang, jetzt, wo sie niemand hatten, über den sie sich zanken konnten, und die Hausfrau 
vermißte das fröhliche Schnattern, das jedesmal ertönte, wenn sie in die Stube kam. Am 
meisten Heimweh nach Jarro aber hatte der kleine Junge, Per Ola. Per Ola war erst drei Jahre 
alt und das einzige Kind, und nie im Leben hatte er so einen Spielkameraden gehabt wie 
Jarro. Als Per Ola hörte, daß Jarro nach dem Tåkernsee zu den Enten zurückgekehrt sei, 
konnte er sich gar nicht dabei beruhigen; beständig dachte er darüber nach, wie er ihn 
wiederbekommen könne. 
 
Per Ola hatte viel mit Jarro geplaudert, als der still in seinem Korb lag, und er war überzeugt, 
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daß der Enterich ihn verstand. Er bat seine Mutter, mit ihm an den See hinabzugehen, damit er 
Jarro finden und ihn überreden könne, wieder zu ihnen zu kommen. Das wollte die Mutter 
nicht, Per Ola aber gab doch sein Vorhaben nicht auf. 
 
Am Tage, nachdem Jarro verschwunden war, lief Per Ola draußen auf dem Hof umher. Er 
spielte, wie gewöhnlich, ganz allein, aber Cäsar lag auf der Treppe, und als die Mutter den 
Kleinen hinausließ, sagte sie: »Gib acht auf Per Ola, Cäsar!« 
 
Wäre nun alles so gewesen wie sonst, hätte Cäsar auf den Befehl gehorcht und es wäre so gut 
acht auf Per Ola gegeben worden, daß ihm nichts hätte zustoßen können. Aber Cäsar war in 
diesen Tagen ganz aus dem Gleichgewicht. Er wußte, daß die Bauern, die um den Tåkernsee 
herum wohnten, häufig Versammlungen wegen der Trockenlegung des Sees abhielten, und 
daß die Sache beinahe beschlossen war. Die Enten würden fortziehen und Cäsar konnte nie 
mehr ehrlich Jagd auf sie machen. Er war so von dem Gedanken an dies Unglück erfüllt, daß 
er vergaß, auf Per Ola achtzugeben. 
 
Und kaum war der Kleine draußen auf dem Hof sich selbst überlassen, als er begriff, daß jetzt 
der Augenblick gekommen sei, an den Tåkernsee hinabzugehen und mit Jarro zu reden. Er 
öffnete eine Pforte und ging auf dem schmalen Pfad, der über die Wiesen führte, nach dem 
See hinab. So lange man ihn vom Hause aus sehen konnte, ging er langsam, aber dann fing er 
an zu laufen. Er war sehr bange, daß seine Mutter oder sonst jemand ihm zurufen würde, daß 
er nicht da hinabgehen dürfe. Er wollte ja nichts Böses tun, sondern nur Jarro überreden, 
wieder zu ihnen zu kommen, aber er hatte ein Gefühl, daß die daheim sein Vorhaben nicht 
billigen würden. 
 
Als Per Ola an den See hinabkam, rief er Jarro mehrmals. Dann stand er lange da und wartete, 
aber es kam kein Jarro. Er sah verschiedene Vögel, die ihm glichen, aber sie flogen vorüber, 
ohne ihn zu beachten, und daraus schloß er, daß keiner von ihnen der Rechte war. 
 
Als Jarro nicht kam, dachte der kleine Junge, es würde gewiß leichter sein, ihn zu finden, 
wenn er sich auf den See hinausbegab. Es lagen mehrere gute Boote am Ufer, aber sie waren 
alle festgebunden. Das einzige, das da los und ledig lag, war ein alter, lecker Prahm, so 
schlecht, daß es niemand einfiel, ihn zu benutzen. Aber Per Ola kletterte da hinein, ohne sich 
daran zu kehren, daß der ganze Boden unter Wasser stand. Die Ruder konnte er nicht 
handhaben, statt dessen aber setzte er sich hin und wippte und schaukelte in dem Prahm. 
Einem erwachsenen Menschen wäre es wahrscheinlich niemals gelungen, einen Kahn auf 
diese Weise auf den Tåkernsee hinauszubringen, aber wenn der Wasserstand hoch ist und das 
Unglück es will, haben kleine Kinder eine merkwürdige Fähigkeit, aufs Wasser zu kommen. 
Per Ola trieb bald auf dem Tåkernsee herum und rief nach Jarro. 
 
Als der alte Prahm so auf dem See schaukelte, wurden die Ritzen, die er hatte, noch größer, 
und das Wasser strömte förmlich herein. Aber daran kehrte sich Per Ola nicht im geringsten. 
Er saß auf der kleinen Bank am vorderen Ende, rief jeden Vogel an, den er sah, und wunderte 
sich, daß Jarro nicht kam. 
 
Schließlich gewahrte Jarro wirklich Per Ola. Er hörte, daß ihn jemand mit dem Namen rief, 
den er bei den Menschen gehabt hatte, und er begriff, daß sich der Junge auf den Tåkernsee 
hinausgewagt hatte, um ihn zu suchen. Jarro freute sich unsagbar, als er sah, daß einer von 
den Menschen ihm wirklich liebte. Wie ein Pfeil schoß er zu Per Ola hinab, setzte sich neben 
ihn und ließ sich streicheln. Sie waren beide sehr glücklich über das Wiedersehen. 
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Aber plötzlich merkte Jarro, wie es mit dem Prahm beschaffen war. Er war halb voll Wasser 
und kurz davor zu versinken. Jarro versuchte, Per Ola begreiflich zu machen, daß er, der 
weder fliegen noch schwimmen könne, versuchen müsse, an Land zu kommen. Aber Per Ola 
verstand ihn nicht. Da besann sich Jarro keinen Augenblick, sondern eilte von dannen, um 
Hilfe zu holen. 
 
Nach einer Weile kehrte er zurück und trug auf seinem Rücken einen kleinen Wicht, der viel 
kleiner war als Per Ola. Hätte er nicht sprechen und sich bewegen können, so würde Per Ola 
geglaubt haben, es sei eine Puppe. Und dieser kleine Wicht befahl Per Ola sofort, eine lange 
Stange zu nehmen, die auf dem Boden des Prahms lag, und zu versuchen, das Boot nach einer 
der kleinen Schilfinseln hinüberzustängeln. Per Ola gehorchte, und er und der Wicht halfen 
einander, den Prahm vorwärtszutreiben. Mit ein paar Stößen erreichten sie eine kleine 
schilfumkränzte Insel, und nun erhielt Per Ola den Befehl, an Land zu gehen. Im selben 
Augenblick, als er den Fuß an Land setzte, lief der Prahm voll Wasser und versank. 
 
Als Per Ola dies sah, wurde es ihm klar, daß sein Vater und seine Mutter sehr böse auf ihn 
sein würden. Hätte er nicht gleich etwas anderes zu denken gehabt, so würde er sicher geweint 
haben. Aber da kam eine Schar großer, grauer Vögel und ließ sich auf der Insel nieder, und 
der kleine Wicht nahm ihn zu ihnen hin und erzählte ihm, wie sie hießen und was sie sagten. 
Und das war so lustig, daß Per Ola alles andere vergaß. 
 
Indessen hatten die Leute auf dem Bauernhofe entdeckt, daß der Junge verschwunden war 
und hatten angefangen, nach ihm zu suchen. Sie suchten in den Wirtschaftsgebäuden, guckten 
in den Brunnen hinab und sahen im Keller nach. Dann gingen sie auf Wege und Stege hinaus, 
eilten auch nach dem Nachbargehöft und fragten, ob er sich nicht dahin verirrt habe; sie 
spähten auch unten am Tåkernsee nach ihm aus. Aber soviel sie auch suchten, er war nicht zu 
finden. 
 
Cäsar, der Hund, verstand sehr wohl, daß sein Herr und die Hausfrau Per Ola suchten, aber tat 
nichts, um ihnen auf die richtige Spur zu helfen. Er blieb im Gegenteil ganz ruhig liegen, als 
gehe ihn das ganze nichts an. 
 
Späterhin am Tage fanden sie Per Olas Fußstapfen unten am Landungsplatz, Und dann fiel es 
ihnen auf, daß der alte, lecke Prahm nicht mehr am Ufer lag. Da wurde ihnen der ganze 
Zusammenhang plötzlich klar. 
 
Der Bauer und seine Knechte schoben sogleich die Boote in den See und ruderten hinaus, um 
den Kleinen zu suchen. Sie ruderten bis spät am Abend umher, ohne die geringste Spur von 
ihm zu entdecken. Sie konnten nicht anders glauben, als daß das alte Boot gesunken sei und 
das Kind tot auf dem Grunde des Sees liege. 
 
Am Abend wanderte Per Olas Mutter am Ufer des Sees umher. Alle anderen waren überzeugt, 
daß der Kleine ertrunken sei, nur sie konnte es nicht glauben und fuhr fort zu suchen. Sie 
suchte zwischen Röhricht und Binsen, sie ging an dem sumpfigen Ufer hin und her, ohne 
darauf zu achten, wie tief sie einsank, oder wie naß sie schon war. Sie war unsagbar 
verzweifelt. Es stach und nagte in ihrem Herzen. Sie weinte nicht, aber sie rang die Hände 
und rief mit lauter, klagender Stimme nach ihrem Kinde. 
 
Rings umher hörte sie Schwäne und Enten und Brachvögel schreien. Es war ihr, als folgten 
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sie hinter ihr drein, und als klagten und jammerten auch sie. »Sie haben auch wohl Kummer, 
da sie so klagen,« dachte sie. Aber dann besann sie sich. Es waren ja nur Vögel, die sie hörte. 
Die hatten wohl keinen Kummer. 
 
Es war merkwürdig, daß sie nicht verstummten, jetzt, wo die Sonne untergegangen war. Sie 
hörte, wie alle diese zahllosen Vogelscharen, die am Tåkernsee lebten, einen Schrei nach dem 
andern ausstießen. Mehrere von ihnen folgten ihr auf Schritt und Tritt, andere kamen mit 
hastigem Flügelschlag vorbeigesaust. Die ganze Luft war angefüllt von Klage und Jammer. 
 
Aber die Angst, die sie selber empfand, öffnete ihr das Herz. Sie fand, daß sie allen den 
anderen lebenden Wesen gar nicht so fern stand, wie dies sonst bei den Menschen der Fall ist. 
Sie verstand viel besser als je zuvor, wie den Vögeln zumute war. Sie hatten ihre ständigen 
Sorgen für Haus und Kinder, ganz so wie sie. Es war wohl kein so großer Unterschied 
zwischen ihnen und ihr, wie sie bisher geglaubt hatte. 
 
Da mußte sie daran denken, daß es so gut wie beschlossen war, daß alle die Tausende von 
Schwänen, Enten und Lummen ihre Heimat hier am Tåkernsee verlieren sollten. »Das wird 
schwer genug für sie,« dachte sie. »Wo sollen sie dann ihre Jungen aufziehen?« 

 

Sie blieb stehen und verfiel in Sinnen. Es konnte so aussehen, als sei es ein gutes und 
wohlgefälliges Werk, einen See in Äcker und Wiesen zu verwandeln, aber das mußte wohl 
ein anderer See als der Tåkern sein, ein See, der nicht so vielen Tausenden von Tieren zur 
Heimat diente. 
 
Sie dachte daran, daß am nächsten Tage die Trockenlegung des Sees endgültig beschlossen 
werden sollte, und sie fragte sich, ob wohl deswegen ihr kleiner Junge gerade heute 
verschwunden war. Ob es vielleicht Gottes Absicht sei, gerade heute ihr Herz der 
Barmherzigkeit zu erschließen, ehe es zu spät war, die grausame Handlung zu verhindern? 
 
Sie kehrte schnell auf den Hof zurück und sprach mit ihrem Mann über dies alles. Sie sprach 
von dem See und von den Vögeln und sagte ihm, sie glaube, Per Olas Tod sei eine Strafe, die 
Gott über sie beide verhängt habe. Und sie merkte bald, daß ihr Mann derselben Ansicht war 
wie sie. 
 
Das Gehöft, das sie besaßen, war schon vorher groß, kam aber die Trockenlegung des Sees 
zustande, so würde ihnen ein so großes Stück von dem Seegrunde zufallen, daß sich ihr Besitz 
ungefähr verdoppelte. Weshalb waren sie auch eifriger für das Unternehmen gewesen als 
irgendein anderer der Grundbesitzer. Die andern hatten die Ausgaben gescheut und 
befürchtet, das Trockenlegen werde nicht besser gelingen als das letztemal. Per Olas Vater 
wußte sehr wohl, daß er sie schließlich zu dem Unternehmen beredet hatte. Er hatte seine 
ganze Überredungskunst angewendet, um seinem Sohn ein Gehöft hinterlassen zu können, 
das doppelt so groß war wie das von seinem Vater ererbte. 
 
Er stand nun da und dachte darüber nach, ob Gott wohl einen Zweck damit gehabt habe, daß 
ihm der Tåkernsee seinen Sohn genommen hatte, gerade an dem Tage, bevor er die Urkunde 
zu der Trockenlegung des Sees unterschreiben wollte. Seine Frau brauchte nicht viele Worte 
zu ihm zu sagen, als er schon antwortete: »Vielleicht ist es Gottes Wille, daß wir nicht in 
seine Ordnung eingreifen sollen. Morgen will ich mit den anderen darüber reden, und ich 
denke, wir beschließen, daß alles so bleibt wie es ist.« 
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Während Mann und Frau miteinander sprachen, lag Cäsar vor dem Herd. Er hob den Kopf 
und hörte genau zu. Als er seiner Sache sicher zu sein glaubte, ging er zu seiner Herrin, 
packte sie beim Kleid und zog sie nach der Tür. »Aber Cäsar!« sagte sie und wollte sich frei 
machen. »Weißt du, wo Per Ola ist?« rief sie dann aus. Cäsar bellte lustig und lief nach der 
Tür. Sie öffnete, und Cäsar stürzte an den Tåkernsee hinab. Seine Herrin war so sicher, daß er 
wußte, wo Per Ola war, daß sie gleich hinter ihm drein lief. Und kaum waren sie an den 
Strand gekommen, als sie draußen auf dem See Kinderweinen hörten. 
 
Per Ola hatte nie im Leben einen so vergnüglichen Tag verbracht wie den heutigen mit 
Däumling und den Vögeln, aber nun hatte er angefangen zu weinen, weil er hungrig war und 
sich vor der Dunkelheit fürchtete. Und er war sehr froh, als Vater und Mutter und Cäsar 
kamen, um ihn zu holen. 

 


